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Im indischen Kernland kann man 
davon ausgehen, dass die Begriffe 
„Adivasi“, „Stammesbevölke-

rung“ und scheduled tribes weitgehend 
deckungsgleich sind. In Nordostin-
dien dagegen hätte man erhebliche 
Kommunikationsprobleme, wenn 
man dieselbe Gleichsetzung vorneh-
men wollte. „Adivasis“ sind nach dem 
in Assam – und generell in Nordostin-
dien – üblichen Sprachgebrauch näm-
lich lediglich diejenigen Stammesan-
gehörigen, welche seit der Mitte des 
19. Jahrhunderts aus dem östlichen 
Zentralindien (heutiger Bundesstaat 
Jharkhand und angrenzende Distrik-
te) eingewandert sind. Die in Assam 
schon viel länger heimische Stam-
mesbevölkerung – wie etwa die Kar-
bis oder die Bodos – können auf einen 
tibeto-burmesischen Ursprung ver-
weisen. Die aus dem östlichen Zen-
tralindien stammenden Adivasis sind 
dagegen austro-asiatischen (Santal, 
Munda) bzw. dravidischen Ursprungs 
(Oraon). 

Adivasi (tea tribals) in Assam

Als in Assam in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts der Anbau von Tee be-

trächtlich intensiviert wurde, wur-
den vor allem Stammesangehörige aus 
dem östlichen Zentralindien zur Ar-
beit auf den Plantagen angeworben. Es 
handelte sich um „zwangsverpflich-
tete Arbeitskräfte“ (indentured labour): 
Wenn die vertragliche Verpflichtung 
einmal rechtsgültig geworden war, 
war der Weg zurück in das Heimat-
dorf so gut wie versperrt. Die Arbei-
ter waren auf Gedeih und Verderb ih-
ren Herren ausgeliefert. Auf diese Art 
der Verpflichtung von Arbeitskräf-
ten wurde im britischen Kolonialreich 
vermehrt nach Abschaffung der Skla-
verei 1838 zurückgegriffen. Bis heu-
te haben sich diese Abhängigkeitsver-
hältnisse nicht grundlegend geändert. 
Auch im 21. Jahrhundert sind Arbei-
ter noch in einem feudalen Abhängig-
keitsverhältnis und leben in unwür-
digen Verhältnissen. Die Löhne sind 
äußerst dürftig, so dass oft auch die 
Kinder in den Teegärten mitarbeiten 
müssen.

Die in den Teegärten tätigen Adiva-
sis werden in Hindi als baghan adiva-
si (baghan = Garten) und in Englisch 
als tea tribals bezeichnet. Zahlreiche 
Adivasis konnten im Lauf der Zeit 

ihren Lebensunterhalt nicht mehr als 
Teepflücker bestreiten: Die Bevölke-
rung nahm zu, die Zahl der Arbeits-
plätze in den Teegärten wuchs aber 
nicht entsprechend. Die betroffenen 
Familien siedelten sich notgedrun-
gen außerhalb der Teegärten an. Di-
ese Kategorie der Adivasis fungiert 
heute unter der Bezeichnung basti 
adivasi (Dorf-Adivasi). Diese Dorf-
Adivasis verfügen nur über winzige 
landwirtschaftliche Nutzflächen, so 
dass sie hauptsächlich als Tagelöh-
ner leben. 

Aus Jharkhand nach Assam zugewanderte 
Adivasis fordern Anerkennung als 
scheduled tribes
Assams Adivasis nach den blutigen Auseinandersetzungen des 24. 
November 2007

Hans Escher

In Nordostindien und damit auch in Assam als größtem der dortigen Bundesstaaten 
beruft man sich auf eine eigene, vom indischen Kernland (mainland) verschiedene Iden-
tität. Allein schon von der Grenzziehung von 1947 her ist die Verbindung zu diesem 
Kernland bezeichnend schmal: Nur durch den rund 10 Kilometer schmalen „Korridor von 
Siliguri“ nördlich der Grenze zu Bangladesch gelangt man in ein Gebiet, welches von der 
Fläche her etwa so groß wie Westeuropa ist. Dass in Nordostindien und Assam vieles 
anders ist als im Kernland, zeigt sich auch bei der Zusammensetzung der so genannten 
Stammesbevölkerung. 

Karte von Nordostindien
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Als Nachkommen von sklavenähn-
lich gehaltenen Einwanderern haben 
die Adivasis in Assam sehr viel von ih-
rer Identität und vor allem von ihrem 
Selbstbewusstsein verloren – ganz im 
Gegensatz zu der seit Jahrhunderten 
in Assam und den angrenzenden Staa-
ten heimischen Stammesbevölkerung 
wie etwa den bereits erwähnten Bo-
dos. Sie sehen sich selbst im Kasten-
system auf der untersten Stufe – ähn-
lich wie „Unberührbare“. In der Regel 
können Stammesangehörige in Indien 
von staatlichen Fördermaßnahmen 
für benachteiligte Bevölkerungsgrup-
pen profitieren. Voraussetzung dafür 
ist, dass sie offiziell als scheduled tribes 
registriert sind. Diese offizielle Regis-
trierung ist nicht in Gesamt-Indien 
einheitlich, sondern hängt vom jewei-
ligen Bundesstaat ab. Bei den aus dem 
östlichen Zentralindien stammenden 
Adivasis ist das nicht der Fall, weil auf 
sie nicht das in Assam gültige Kriteri-
um der „mongolischen Abstammung“ 
zutrifft. 

Die Adivasi-Demonstration in 
Guwahati

Die Adivasis wollen deswegen ihre 
Anerkennung als scheduled tribe er-
reichen – eine Forderung, mit der 
sie beim Rest der Bevölkerung aller-
dings auf wenig Gegenliebe stoßen. 
Am 24. November 2007 kamen Tee-
garten- und Dorf-Adivasis in groß-
er Zahl nach Guwahati1, um hier für 
ihre Anerkennung als scheduled tribe 
zu demonstrieren. Die meisten von 
ihnen stammten aus den Distrikten 
Bongaigaon und Kokrajhar2 im west-

lichen sowie aus dem südöstlichen As-
sam (dem Gebiet entlang der Natio-
nalstrasse von Guwahati bis Nagaon). 
Von den klassischen Teeanbau-Gebie-
ten Zentral- und Ober-Assams (Tez-
pur, Dibrugarh) waren keine Adivasi 
vertreten, weil sie verspätet waren und 
unterwegs schon von den blutigen 
Angriffen auf die Demonstranten ge-
hört hatten und deswegen unverrich-
teter Dinge wieder zurückgekehrt wa-
ren. 

Die Demonstration mündete in eine 
blutige Auseinandersetzung, bei der 
eine Person starb, während mehrere 
hundert Adivasis teils schwer verletzt 
in Krankenhäuser von Guwahati ein-
geliefert werden mussten. So massiv 
und systematisch, wie die Gewalt aus-
geübt wurde, konnte dies unmöglich 
ein spontaner Akt der Anwohner in 
Guwahatis Stadtteil Beltola sein. Viel-
mehr muss diese Reaktion auf die De-
monstranten, welche begonnen hat-
ten, Fahrzeuge, die als Straßensperre 
dienten, zu demolieren, von langer 
Hand vorbereitet gewesen sein. Wäh-
rend zahlreiche verletzte Adivasi in 
Krankenhäusern von Guwahati un-
tergebracht werden mussten, gab es 
bei den Anwohnern von Beltola nicht 
annähernd so hohe Zahlen von Ver-
letzten. Die Polizeipräsenz war wäh-
rend der Demonstration äußerst dürf-
tig, weil zur selben Zeit ein großer 
internationaler Tee-Kongress statt-
fand. Dieser Kongress war wohl von 
den Adivasis zum Anlass der Großde-
monstration genommen worden. Hin-
ter den Angriffen auf die Adivasi sol-
len Gruppen in Verbindung mit der 
ULFA gestanden haben. Die ULFA 
(United Liberation Front of Asom) ist die 
Terrorgruppe der ethnischen Assa-
mesen: Einige ULFA-Kader haben 
den bewaffneten Kampf aufgegeben, 
parallel dazu gibt es jedoch weiterhin 
ULFA-Angehörige im Untergrund, 
die von Erpressung und Raub leben.

Die Landesregierung von Assam er-
klärte sich im Gefolge der Gewalt vom 
24. November 2007 bereit, für die An-
erkennung der Adivasis als scheduled 

tribes einzutreten. Dieses Eintreten ist 
für die Landesregierung jedoch ohne 
Risiko, nachdem der Innenminister 
in Delhi sich gegen eine solche Aner-
kennung ausgesprochen hat. Assams 
Adivasi haben für ihr Anliegen nur 
wenige Verbündete: Die ethnischen 
Assamesen sind nicht auf ihrer Seite. 
Sie fühlen sich ohnehin schon in der 
Defensive. Den Volkszählungsdaten 
von 2001 zufolge ging der Anteil der 
Assamesisch-Sprechenden in Assam 
zwischen 1991 und 2001 von 57,81 
Prozent auf 48,80 Prozent zurück (The 
Hindu, 9.1.2008). Zugenommen hat 
dagegen der Anteil der Bengali-Spre-
cher – überwiegend bedingt durch die 
illegale Einwanderung aus Bangla-
desch – von 21,67 auf 27,54 Prozent. 
Bisher wurden bei Volkszählungen 
die Adivasis zu den ethnischen Assa-
mesen gerechnet (bei der erwähnten 
Sprachstatistik ist lediglich Santali als 
eigene Sprache der aus dem östlichen 
Zentralindien zugewanderten Adi-
vasis ausgewiesen). Würden die Adi-
vasis nicht mehr als ethnische Assa-
mesen gezählt, wäre deren offizieller 
Bevölkerungsanteil und damit deren 
Einfluss in dem nach ihnen benann-
ten Bundesstaat3 noch einmal bedeu-
tend geringer.

Durch die gewaltsame Niederschla-
gung ihrer Demonstration wurden die 
Adivasis von Assam schwer getroffen. 
Für lange Zeit werden sie nicht mehr 

Die Santal-Kultur

Zwei Sänger (Rathin-Kisku und 
Gokul Hansda) und ein bildender 
Künstler (Sanyasi Lohar) präsen-
tieren Lieder und Tänze, Dr. Mar-
tin Kämpchen berichtet von seiner 
Sozialarbeit in zwei Santaldörfern 
bei Santiniketan (West-Bengalen) 
und führt durch den Abend. An-
schließend Diskussion.

24. August, 15:00 – 16:30

Leipzig, Völkerkundemuseum

www.indienaktuell.de/de/events

Berichte zur Situation in Nord-
ostindien finden sich auf der 
Website des North Eastern So-

cial Research Centre (NESRC) in 
Guwahati, welches von dem an-
gesehenen Sozialwissenschaft-
ler Walter Fernandes gegründet 
wurde und geleitet wird.
www.creighton.edu/Collaborative-

Ministry/NESRC5
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selbstbewusst und fordernd in der Öf-
fentlichkeit auftreten.4 Dafür wächst 
die Gefahr, dass Adivasi-Untergrund-
organisationen weiteren Zulauf erhal-
ten. 

Zum Autor

Hans Escher ist Mitglied der Adivasi-Koordina-

tion in Deutschland e.V.

Endnoten
1Information von Bischof Thomas Pulloppillil, 
Bongaigaon (westliches Assam) 2.3.08 und 
Erzbischof Thomas Menamparambil, Guwa-
hati, 4.3.2008
2Im Kontext der Demonstration zeigten spe-
ziell die Adivasi aus Bongaigaon und Kokra-
jhar ein stärkeres politisches Bewusstsein, 
was wohl auf die Ereignisse des Jahres 1996 
(Angriffe von Bodos auf Santal, s.o.) zurück-
zuführen ist.
3Darüberhinaus sind auch die Bodos aus den 
Distrikten Kokrajhar und Bongaigaon über-
wiegend gegen die Anerkennung der Adiva-

si als ST. Im Falle einer Anerkennung würde 
nämlich der für ST reservierte Parlaments-
sitz des Wahlkreises Bongaigaon nicht mehr 
automatisch an einen Bodo gehen. Einzige 
(potentielle) Bündnispartner der Adivasi sind 
andere “Außenseiter” in Assam: Dazu zählen 
die (generell nicht beliebte) Händlerkaste der 
Marwaris (vor langer Zeit aus Gujarat zuge-
wandert) und die Muslime (überwiegend Im-
migranten aus Bangladesch).
4Im Gefolge des Blutbades von Guwahati 
verübte eine Adivasi-Untergrundorganisati-
on einen Anschlag auf einen Zug (nach dem 
Vorbild von ULFA und von anderen Terror-
organisationen). Daraufhin kippte nach Ein-
schätzung von Beobachtern die öffentliche 
Meinung in Assam: Es gab eine regelrechte 
Medienkampagne gegen die Adivasi und auch 
gegen die christlichen Kirchen (ein katho-
lischer Adivasi-Pfarrer wurde kompromit-
tiert, weil ein Adivasi-Jugendlicher bei einer 
sicher nicht sanften Polizeibefragung zu einer 
Aussage hinsichtlich eventueller Hintermän-
ner gezwungen wurde; ein RSS-Mann veröf-

fentlichte die entsprechenden Informationen 
in der in Nordostindien sehr angesehenen 
Tageszeitung The Sentinel.). Die katholische 
Kirche wehrte sich durch Leserbriefe in den 
Regionen Bongaigaon-Kokrajhar, Guwahati 
und Tezpur.
5Derzeit sind die Teegarten- und Dorf-Adi-
vasi in zwei Interessensgruppen organisiert: 
Die All Assam Tea Tribes Students‘ Association 
(AATTSA) hat sich in den 1980er Jahren for-
miert. Unter ihrer Führung wurde die Agita-
tion für die Anerkennung als scheduled tribe 
intensiviert. Die All Adivasi Students‘ Associa-

tion of Assam (AASAA) entstand im Jahr 1996 
im Gefolge der gewaltsamen Auseinanderset-
zungen zwischen den Bodos (welche als sche-

duled tribe im westlichen Assam anerkannt 
sind) und den Santals (ein Volk, das aus dem 
östlichen Zentralindien zugewandert ist) im 
westlichen Assam (siehe Adivasi-Rundbrief 10, 
November 1998 – www.adivasi.koordination.
de). Beide Adivasi-Organisationen betrachten 
sich als alleinige Representänten – eine Inter-
aktion zwischen ihnen findet nicht statt.
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